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Ecbalium.
Gepulvertes Elaterium und besonders El at er in geben mit Carbolsäure und

conc. Schwefelsäure schöne Farbenreactionen. Giebt man einige Elaterinkrystalle
oder etwas gepulvertes Elaterium in eine kleine Porzellansehale und setzt einige
Tropfen zerflossener Carbolsäure hinzu, so erfolgt Lösung ohne besondere Fär¬
bung. Setzt man nun einige Tropfen conc Schwefelsäure hinzu, so tritt sogleich
eine intensiv carminrothe Farbe auf, welche sich zuerst in Orange- und nach
einiger Zeit in Scharlach-Rothverwandelt. Alkalien zerstören die Farbe. Mit alleo
bis jetzt untersuchten anderen Alkalo'lden konnte eine ähnliche Reaction mit Car¬
bolsäure nicht erhalten werden. Wenn man nicht gleich zerflossene Carbolsäure-
krystalle zur Hand hat, so kann man auch feste Krystalle nehmen; man muss
dann einige Tropfen Chloroform oder Alkohol hinzufügen, bevor man die Schwe¬
felsäure zusetzt. Mit Schwefelsäure allein giebt das Elaterin keine charakteristi¬
sche Färbung (D. Lindo).

Schon vordem hat Dragendorff angegeben, dass Elaterin mit conc. Schwe¬
felsäure eine gelbe, dann schön roth werdende Färbung annimmt.

Die Elateriumgurke wird bei Hitchin (England) cultivirt. Der ElateriUBi*
ertrag ist im warmen und trocknen August der reichste und beste. Der gröS"
sere Theil des hier gewonnenen Elateriums geht nach Russland, wo also
bei uns ziemlich obsolete Waare noch stark im Gebrauch zu sein scheint.

Elemi.
Hirschsohn unterscheidet die Elemiharze als solche, welche durch Bro«1

gefärbt und solche welche durch dasselbe nicht gefärbt werden. Die Farbe, welch6
Brom bewirkt, ist eine grüne oder rothviolette. Die mit Brom sich färbenden werde»
entweder durch mit HCl gesättigten Weingeist violett bis blau (Elemi Mexic^j"»
E. occident., E. verum, E. de Manilla) oder rothbraun (Kikekunemalo) oder r°
violett (Elemi Caranna) gefärbt. Kikekunemalo hat einendem Nigellasamcn»
liehen Geruch und enthält als Ursache der schwarzgrünen Farbe dunkle ^^?^.
faden. Die mit jener weingeistigen Salzsäure sich violett, rothviolett und
färbenden haben einen muskatnussartigen Geruch. . 0

Petroläther löst aus vielen Elemisorten 50—90 Proc, aus einigen wemg e
nur 30—50 Proc.

Heber Elemi und Amyrin findet sich von Buri im Neuen Rep. f. P *Lg*
1876 und Jahresbericht über die Fortschritte der Pharmakognosie etc. 1° '
Jahrg. 11 eine ausführliche Arbeit, welche mehr ein theoretisches als praktisch
Interesse bietet.

Flückiger fand bei Vergleichung des Amyrins, dies als Terpenhydrat »
genommen, mit dem von Stenhouse und Groves beschriebenen Icacin > jj^
dieser Körper zum Amyrin in naher Beziehung stehe. Er giebt ihm ^i e *°
mel C4BH 74 0 = (C5H8)9 -t-H20. Hiernach erscheint Icacin als ein Terpenhyar»^
Das Icacin scheint das Amyrin in einigen Elemisorten zu vertreten. H' e ' na jn
ergiebt sich folgende Reihe der Elemibestandtheile: Aetherisches Oel (C r,H 8)2 j at fl
(C5H 8) a + H 20; Amyrin (C 5H8)-+H 20; das von Fi.ückiger aufgefundene Bryoia
(C5H 8) 4 + 3H 20; Elemisäure (C5Hg) 7 +0 4 .
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Buki schied aus dem Elemi eine Säure, Elemisäure ab, indem er die
weingeistigen Mutterlaugen nach Krystallisation des Amyrins einengte, den Rück¬
stand mit Petroläther versetzte und mit einem gleichen Vol. lOproc. Kalilauge
schüttelte etc. Die Elemisäure krystallisirt in Nadeln, welche bei 215° schmelzen,
leicht löslich sind in Aether, Weingeist, Methyl-, Amylalkohol, schwerer löslich
in Schwefelkohlenstoff. Die weingeistige Lösung ist linksdrehend (—3 °,5). Ihre
Formel ist C35 H56 O4 = (05H8),+O 4 . Das in Weingeist lösliche krystallisirbare
Kalisalz ist C35 H 55 K0 4 +18H 20.

Bei der Destillation des Elemiharzes mit Zinkstaub wurden erhalten: Toluol,
Meta- und Paraäthylbenzol und Aethylnaphthalein. (Ciamician. Chem. Cen-
walbl. J g . 9.)

Die von Buri für Amyrin aufgestellte Formel C 25 H 42 0 hält Hesse für un¬
wahrscheinlich und hält er Amyrin für eine Hydroxylverbindung von der Formel
C 47H 7u (HO) 2= c 41H 78 0 2 (Neues Rep. f. Ph. Bd. 25.)

Emplastrum.
Eine neue Form gestrichner Pflaster sind die perforirten oder porösen

, aster, siebförmig mit Löchern versehen. Solche Pflaster sollen die Transpi¬
ration der Haut nicht hindern. Dieser
t ml tand kom mt doch nur dann in Be-

acnt, wenn grössere Körperflächen mit
aster bedeckt werden, was immer der

belten ere Fall ist.
Die Löcher werden mittelst einer

passenden Vorrichtung gemacht (Abcheb,
men c . j om.n _ of p narm ger _ ^ Yo l.

y> Pag. 171). Die Löcher sind 2 bis
dmm gr 0ss .
mitt 11 neDurelllöcll evung lässt sich auch

uelst Durchstechens mit einer starken
L^ 1 bewerkstelligen, nur dürften die
sie v niellt e!ne so S(' nimo gleichmäs-
röse pfl rtueilun S erhalten und das po-

i naster keine Eleganz darbieten.
Das Instrument zur Perforation ist

e cyhndrische Messingwalze von 2,0
J', Län Sc und 1,625 Ctm. Dicke,
veiche mittelst Stahlaxe in eine stäh-
«™ Gabel mit 24 Ctm. langem Holz-
16 }, f ngesctzt is t- Die Walze trägt
^ bohle Stahlkegel, welche in 2 Reihen
siii(l Je t1 ' 3 ^ tm ' alternireiid eingesetzt

"«■ Jeder Kegel ist 0,65 Ctm. lang,
j y,on da s verschmälerte hohle Ende
«0 so lang. Zum Gebrauch erfasst man
s mit Wasser genässte Instrument mit

s - Uen bänden und führt es unter mäs-
WeU DrUcke .uber das Pflaster hinweg,

' c es auf einer Schicht weichen Pa- Fig. 64. Pflaster-Perfontor.
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piers liegt. Die ausgeschnittenen Pflasterscheibehen drängen sich in die Stahl¬
kegel und durch diese in die Walze, woraus sie entfernt werden.

Das Instrument ist abgetrocknet mit einem mit Benzin oder Terpenthinöl
genässten Lappen zu reinigen und an einem trocknen Orte aufzubewahren.

Pflaster jeder Art, vorzüglich bereitet, können aus der ehem. Fabrik EüGEN
Dietrich's zu Helfenberg bei Dresden bezogen werden.

Eucalyptus.
Eucalyptus globulus hat den Namen Fieberbaum erhalten. BlaU"

Gummibaum ist ebenfalls ein neuer deutscher Name des Veilchenbaumes, eine
Uebersetzung des Englischen „blue gumtree" oder des Französischen ^Gomm%er
bleu de Tasmanie u , unter welchem Namen Labillardiere den Baum am End«
des 18. Jahrhunderts in Frankreich einführte.

Bestandtheile der Eucalyptusblätter sind flüchtiges Oel, Gerbsäure, 2—»
Harze (Harzsäuren), krystallisationsfähige Fettsäure, Brenzcatechin,wachsartige Sub¬
stanz, Chlorophyll, Farbstoffe. Alkalo'ide oder Glykoside konnte Hartzer nicht
auffinden. (Jahresbericht über d. Fortschr. d. Pharmacognosie etc. von DrageN'
dorff, Jahrg. 11, S. 208. Jahrg. 12, S. 182 ist ein Referat von Poeht, über
Eucalyptol und Eucalyptusblätter.) Brenzcatechin wird auch als Bestandteil der
Blätter angegeben.

Rodolfo Rodolfi empfiehlt das Kauen von 2—3 getrockneten Eucalypti 8"
blättern als ein souveränes Schnupfenmittel und hilfreich bei Erkältung des Kopfes»
welches oft schon in i / 2 Stunde Wirkung erkennen lässt.

ExtractumEucalyptiliquidum, Fluidextract der Veilchenbaumblätter. 1000,0
der sehr klein geschnittenen Blätter werden in einem Deplacirgefäss mit 500,0
eines 60proc. Weingeistes durchfeuchtet 3—4 Tage beiseite gestellt, dann zu¬
sammengedrückt, unter Aufgiessen von 60proc. Weingeist 900,0 Colatur t?e"
sammelt und diese Colatur beiseite gestellt. Der Rückstand im Deplacirgef» 88
wird unter Aufgiessen von 2000,0 eines 45proc. Weingeistes, welcher auf circ»
40° C. erwärmt ist, extrahirt, diese Colatur im Dampf bade bis auf 100 ^ •
eingeengt und mit der ersten Colatur im Gewichte von 900,0 vermischt. N»c
3—4 tägigem Beiseitestehenlassen wird filtrirt.

Olenm Eucalypti. Die Eucalyptusöle bilden einen bedeutendeu Handelsartike
und kommen rectificirt und nicht rectificirt aus den Australischen Fabriken n a <j
England. Die nicht rectificirten Oele sind meist gelb, gelblich, selbst bläulic"'
Durch Rectification werden sie farblos.

Ferd. v. Müeller, aber auch andere Chemiker wie Johnson, J. Bosi8T°>
haben aus verschiedenen Eucalyptus - Arten Oele abdestillirt undj dieselben &u
ihre physikalischen nnd chemischen Eigenthümlichkeiten näher untersucht. Das
Oel von . ,

Eucalyptus amygdalina ist blassgelb, dünnflüssig; Geruch stechend, ahn»
dem Citronenöle, doch nicht so fein, Geschmack milde und kühlend, hintennac
bitter, spec. Gew. 0,881 bei + 15° C; siedet bei 165 bis 188°, setz*; DJ
—18° ein Stearopten ab, welches bei —3° schmilzt; verharzt an der h UÎ
Dieses Oel ist wohl im Handel am stärksten vertreten, weil die Blätter ° ieS, e
Eucalyptus die allerölreichsten sind. Es stimmt übrigens in seinem Heilwer
mit dem Oele aus Eucalyptus globulus überein. Das Oel von
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E. corymbosa ist farblos, Geruch schwach citronen- und rosenartig, Ge¬
schmack schwach bitter, etwas kampherartig, spec. Gew. 0,881.

E. fissilis ist blass röthlichgolb, Geruch wie bei vorigem, spec. Gew. 0,903,
siedet bei 177 bis 196°.

**• fflobu/us, Eucalyptol, ist sehr blassgelb, dünn, Geruch ähnlich wie
^ajeputöl, aber weniger unangoncl tu, Geschmack kühlend, minzenähnlich, spec.
»ew. 0,917, siedet bei 149 bis 177°. Dieses Oel hat ein grosses Lösungsver-
">ogen für Harze und eignet sich daher besonders zur Darstellung von Lacken
«nd Firnissen, auch hat es einen angenehmen Geruch, welcher dem Terpenthinöl
^geht. Das frische Laub von E. ghbulus enthält 2,0—2,5 Proc, trockne
Rätter 0,8—1,5 Proc. des Oels. Cloez erhielt durch fractionirte Destillation 3

Bissigkeiten mit verschiedenen Siedepunkten. Die erste, ungefähr die Hälfte des
eis ausmachend, über Kalihydrat und geschmolzenem Calciumchlorid destillirt,

'eierte das Eucalyptol, mit welchem Namen auch das rectificirte Eucalyptusöl
^zeichnet wird. Eucalyptol (C 24 H 20 O 2) ist leichtflüssig, farblos und lenkt den
Polarisirten Lichtstrahl nach rechts ab. Sein mit Luft gemischter Dampf schmeckt
ugenehm erfrischend und seine verdünnten Lösungen erinnern an Rosen. Spec.

J™- 0,905, Siedepunkt 175 °'C. Es löst sich wenig in Wasser, vollständig in
eingeigt. Anhydrische Phosphorsäure erzeugt aus dem Eucalyptol eine braune

fp J* rt 'S e Masse, einen flüssigen farblosen Kohlenwasserstoff, Eucalypti
st 2ff *' ^P oc - Gew. 0,836, Siedepunkt 165°) und einen zweiten Kohlenwasser-

° a > E ucalyptolön, dem Eucalypten isomer. Siedepunkt 300°.
, E- Goniocahjx ist blassgelb, Geruch stechend, durchdringend, nicht ange-

m > Geschmack sehr unangenehm, spec. Gew. 0,918, siedet bei 152 bis 175°.
st V tonc/ifolia ist von öliger Consistenz, Geschmack aromatisch kühlend, Geruch
""*, kampherähnlich, spec. Gew. 0,940, siedet bei 194 bis 215°.

sied + °^% Ma ist röthlichgolb, Geruch milde, Geschmack bitter, spec. Gew. 0,899,
et bei 171 bis 195°, wird bei —18° trübe.

°dorata ist blass gelblich mit grünem Stich, Geruch aromatisch, spec.
aew - 0,899 bis 0,922, siedet bei 157 bis 199°.
und °^eosa ist dünn, beweglich, blassgelb, Geschmack milde, kampherartig
161 IV ^ er P entbm erinnernd, Geruch minzenähnlich, spec. Gew. 0,911, siedet bei

bis 177°. Dieses Oel wird vorzugsweise zur Darstellung von Lacken und
rzen v erbraucht. Das Oel von

seh i rostrata ist blassgelb ins Bernsteinfarbige tibergehend, Geruch und Ge-
ack ^ie bei E. odorata, spec. Gew. 0,918, siedet bei 131 bis 181 °;

ß E. Sideroxylon ist dünn, sehr blassgelb, Geschmack und Geruch wie bei
• oleosa, spec. Gew. 0,923, siedet bei 155 bis 178»;

gn ■ßl wminalis ist blass gelblichgrün, Geruch unangenehm, aber nicht stark,
An -°' 921 ' Siedet bei 159 bis 182 °-

b-'W ° die8e 0ele wer(^cn J etzt von J - Bosisto im Grossen dargestellt und
"bereits nichtige Handelsartikel. (Zeitschr. d. allgem. österr. Apoth.-Ver.)
Line erschöpfende chemische und botanisch-histologische Untersuchung der

ucalyptusbiütter wurde von dem Dr- A . p 0EH L (Petersburg) ausgefiihrt und in
hat TP m " Zeitscnr ift für Russland Nr. 19, 1877 veröffentlicht. Nach Poehl

Eucalyptusöl die Eigenschaft im Contact mit Wasser und Luft die Bildung
; Uzon und Wasserstoffhyperoxyd zu unterstützen und zu fördern und dies m
n em Maasse wie kein anderes der Terpene. Er schüttelte das Oel mit einem

Sachen Vol. Wasser und setzte das Gemisch 2—3 Tage dem Sonnenlichte aus.
>e nun gesonderte Wasserschicht färbt sich mit Kaliumjodidstärkekleisterblau, eine

cu wefelgaure Indigolösung wurde dadurch sofort entfärbt, Guajaktinctur blau gefärbt.
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Kotlies Blutlaugensalz mit Ferrichlorid mit dem Wasser gemischt schieden sofort
Berlinerblau aus. Kaliumhypermanganat wurde von diesem Wasser entfärbt.

Dieselbe Eigenschaft macht sich bei der Pulverisation des Oels besonders
bemerkbar. Eine relativ geringe Menge Eucalyptols genügt, um nach Pulverisa¬
tion desselben eine Ozonification der Luft nachzuweisen (mit Kaliumjodidkleister-
papier und Thalliumoxydulhydrat).

Das Oel von Eucalyptus citriodora hat einen an Citronenöl erinnernden
Geruch und eignet sich besonders als Desinfectionsmittel der Zimmerluft. Man
benetzt Sägespanmehl mit dem Oele und stellt diese in Näpfchen vertheilt in1
Zimmer auf. Man benutzt dieses Oel auch als Parfüm der Seifen. Durch wieder¬
holtes Mischen von Luft, Eucalyptusöl und Wasser, welche letzteren eine Pulve¬
risation erfahren, erzeugt man sogenannte antiseptische Präparate, ver¬
wendbar zu Toilettenmitteln, zum Auswaschen und Verbände der Wunden etc.

Das Eucalyptusöl zum Verbände der Wunden wird mit der 9 fachen Menge
Weingeist gemischt. Diese Mischung wird mit dem 5—6 fachen Volumen Wasser
verdünnt und damit Gaze, Leinen, Charpie, welche für den Verband bestimmt
sind, mittelst Zerstäubungsapparates befeuchtet.

H. Gimbert hat der Akademie der Wissensch. zu Paris ein Memorial über¬
geben, welches nachweist, dass die Cultur des Eucalyptus globulus ungesunde
feuchte Gegenden in gesunde umwandelt. Da dieser Baum nur in dem Klima»
in welchem die Orange gedeiht, vegetiren kann, so kann auch die Wohltbat,
welche dieser Baum gewährt, nur im südlichen Europa, überhaupt allein in wär¬
meren Himmelsstrichen genutzt werden.

Eucalyptus globulus besitzt die auffallende Fähigkeit, dass er die zehnfache
Menge seines Gewichts Wasser dem Boden entzieht und zugleich eine kampb er '
artige desinficirende Luft ausathmet. Wenn man ihn in Sümpfen anpflanzt?
trocknet er dieselben in kurzer Zeit aus. Die Engländer sind die ersten gewesen?
welche damit Versuche anstellten; denn in Zeit von drei Jahren hat sich » aS
ungesunde Klima der Cap-Colonie in Folge der Anpflanzung von E. globuM 8
total geändert.

Vor einigen Jahren fing man auch in Algier an, E. globulus zu pflanzen, un
zwar auf drei verschiedenen Punkten der Umgebung Algier's. Ungefähr 33 K' 10'
meter von der Stadt entfernt befindet sich die Meierei Fondouck, berüchtigt wege
der dort herrschenden pestilenzialiscb.cn Luft. Im Frühjahr 1867 pflanzte m a
daselbst 13000 Stück Veilchenbäume an. Das Resultat liess nicht lange auf sie
warten, denn schon im Juli desselben Jahres konnte nachgewiesen werden, da
kein einziger Fiebcrfall vorgekommen sei, während die Einwohner von Fondou
in der heissen Jahreszeit, in Folge der dem Boden entsteigenden miasmatische
Dünste, stets viele Fieberkranke zu pflegen hatten. Dieses Resultat erfolgte i
so kurzer Zeit, obgleich die Bäume kaum die Höhe von 3 Meter erreicht hatten-
Seit dieser Zeit ist das Klima ein gesundes und hat man nie wieder etwas vo
Fieberfällen gehört. Auch bei Constantine war Ben Machydlin ebenfalls sehr be¬
rüchtigt, da der Boden dort Sommer und Winter einen Morast bildet. In /jl31_
von fünf Jahren war der Boden durch Anpflanzung von 14000 Stück Veilclmn-
bäumen zu einem gesunden umgewandelt, und die früher kränkelnden Bewohne
erfreuen sich heute einer ausgezeichneten Gesundheit. Durch diese grossen A ^
Pflanzungen ist das Fieber ganz aus den Umgebungen von Algier und Constanti
gewichen. Auch auf der Insel Cuba ist der Veilchenbaum eingeführt worden un
hat er in kurzer Zeit an allen Orten, wo er angepflanzt wurde, den Boden g
sund gemacht und die herrschenden Fieber zum Verschwinden gebracht. Dergleic
Beispiele führt Gimbekt noch mehrere an.



Derselbe Umstand und die Eigenschaft Ozon zu bilden ist die Veranlassung,
dass sich dieser Baum in Kübeln, wie die Orangenbäume gezogen, sich in Kranken¬
sälen als Verbesserer, Reiniger und Entfeuchter der Luft bewährt, wie dies Prof.
Mosi.er und Götze in Greifswald versichern. Ueber den Anbau und die Cultur
des Veilchenbaumesvergl. man: Ausland, Jg. 49, Nr. 35.

Ke PETTENKOFEE'sche Gallenreaction tritt nach Kingzett und Hake
^ ch bei anderen organischen Körpern auf, z. B. bei Benzol, Phenol, Terpenthinöl,

am Pher, Salicylsäure, Pyrogallol, Piperin, Morphin, Nelkenöl und anderen äthe¬
rischen Oelen, sowie verschiedenen fetten Körpern.

Kampher löst sich z. B. in conc. Schwefelsäure zu einer tiefrothen Flüssig¬
st auf und wenn diese mit Rohrzuckersyrup gemischt wird, so erstarrt sie zu

einer rosagefärbten Masse; setzt man hierauf Wasser hinzu, so verschwindet die
ar °e und ein fast farbloser Niederschlag, welcher unlöslich im Aether

entsteht.
ist,

Ueber blaue Galle berichtet A. Andouard (Journ. de Ph. et de Ch.
"77), welche durch Erbrechen von einer älteren Frau entleert war. Die Unter-
uchirng ergab, dass hier kein Kupfer, sondern eine krankhafte Galle vorlag.
le durch Behandeln der Flecke mit hoissem Wasser, Filtriren und Verdunsten

altene concentrirte Flüssigkeit nahm durch rauchende Salpetersäure sofort eine
oiette Farbe an, welche rasch roth, dann gelb wurde, ähnlich dem Biliverdin.

m"? vi • ^ er conce ntrirten Flüssigkeit wurde zur Trockne verdunstet, die Masse
Weingeist behandelt, der dadurch erhaltene bläuliche Auszug wieder einge-

c <net, der Abdampfungsrückstandin Wasser gelöst und die Lösung in zwei Theile
eilt, der eine Theil, mit Zucker und concentrirter Schwefelsäure versetzt, nahm
f • ^ le ^ arDe der Gallensäure an. Der andere Theil, mit Kaliumhyperman-

at im Ueberschuss erwärmt, gab mit Baryumchlorid einen Niederschlag von
yumsulfat, herrührend vom Schwefel der Substanz, welche sich auf Taurochol-

aure zurückführen lässt.
in A h Farl)stoff löst sicn leicht in heissem Wasser, schwer in Weingeist, nicht
j^.. her, Chloroform, Amylalkohol und Petrolbenzin. Die concentrirte wässrige
SalSUllS ' St SC' lün bIau mit rot,lor Fluorescenz und reagirt neutral. Schwefelsäure und
^y.f Saur ° s'nd ohne Wirkung darauf, Salpetersäure verändert aber erst in der

rm e das Blau in Gelb. Enthält die Salpetersäure ein wenig Salpetrigsäure,
"a™ macüt _sie die blaue Farbe erst violett, dann roth und zuletzt blassgelb.
i'asT°^ n *mmt m ft der blauen Materie erst eine blassblaue Farbe an, die aber
, " m Gelb übergeht. Ebenso verhalten sich die Aetzalkalien. Aether, wel-

j/ ef etw as Salzsäure enthält, löst den Farbstoff nur langsam mit strohgelber

Ferrum.
. Ferrum rednetum. Die Bestimmung des Gehalts an metallischem Eisen ge¬

dieht nach G. Vulpius (Arch. d. Ph. 1879) in der Weise, dass man eine ge-
'sse Menge des reducirten Eisens mit überschüssiger, gewogener, schwach saurer
^'isulfatlösung von b e ]{ann tem Gehalt eine Stunde digorirt, dann in ein tarirtes

^»'bellen filtrirt, das Filtrum nachwäscht und zum Filtrate einen Ueberschuss
e mes Eisenpulver setzt. Nach dem erfolgten Ausfällen des Kupfers versetzt
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